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Die Geistlichkeit der Kurischen Nehrung hinsichtlich ihres 
lituanistischen Kulturwirkens im 16.-20. Jahrhundert 

Nijol� Strakauskait� 

 

Nach der Eroberung der Kurischen Nehrung durch den Deutschen Orden im 
13. Jahrhundert kamen zusammen mit Rittern und Krügern auch die Geist-
lichen, die das Wort Gottes in diesem abgelegenen und wenig besiedelten 
Landstrich verbreiteten. Wir wissen allerdings sehr wenig über das religiöse 
Leben der Nehrungsbewohner in den ersten beiden Jahrhunderten nach der 
Christianisierung. Das geistliche Leben auf der Nehrung ist erst ab der Re-
formation im 16. Jahrhundert besser dokumentiert. Aber auch in dieser 
Epoche gestaltete sich die religiöse Versorgung der Nehrungsbewohner 
schwieriger als in anderen Gegenden Preußens, da sich die Gemeinde-
grenzen und ihre Zentren öfter veränderten. Diese Entwicklung wurde 
meistens durch Naturgegebenheiten, nicht selten auch durch  Naturgewalten 
ausgelöst. Die ersten gesicherten Kenntnisse über das religiöse Leben auf 
der Kurischen Nehrung bietet uns der Visitationsbericht von Bischof Mör-
lin im Jahre 1569. Darin werden auch die Kirche von Sarkau und die Kapel-
le von Karwaiten mit den dazugehörigen Pfarrern erwähnt und auch berich-
tet, dass in demselben Jahr ein Crispinus Liberman als evangelischer Pfar-
rer in Kunzen, diente, der neben Kunzen, Inse und noch einigen Kirchdör-
fern auf dem Festland auch die Dörfer der Kurischen Nehrung Sarkau, Ro-
sitten, Nida, Karwaiten versorgte. Bei einer solchen Überbelastung des 
Pfarrers konnten die Dörfer ihren Pfarrer nur jeden siebten Sonntag sehen.1 
Somit belegen bereits die frühesten Quellen die recht komplizierten Ar-
beitsbedingungen der Pfarrer in den Fischergemeinden der Nehrung.  

Diese Untersuchung über das lituanistische Kulturwirken der Pfarrer auf 
der Kurischen Nehrung, wo es nur wenige Gemeinden mit einer kleinen 
Anzahl an Gemeindegliedern gab, wurde angeregt durch die Kirchenbücher 
von Schwarzort, die sich im Evangelischen Zentralarchiv in Berlin befin-
den.2  

 
                                                 
1 Bezzenberger, A.: Die Kurische Nehrung und ihre Bewohner. Stuttgart 1889. S.196. 
2 Stache, Ch.: Verzeichnis der Kirchenbücher im Evangelischen Zentralarchiv in Berlin. 
T.1. Berlin 1992. 
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Abb.1. Kirche von Schwarzort 

Sie schließen auch die Kirchengemeinde von Karwaiten von 1749 bis 1938 
ein. Die Kirchenbücher wurden in den neunziger Jahren des 19. Jahrhun-
derts zum ersten Mal für wissenschaftliche Zwecke vom Königsberger 
Linguisten Adalbert Bezzenberger herangezogen.3 Zu diesem Schritt hatte 
ihn zweifellos sein Kontakt mit der mehrsprachigen Gemeinde von 
Schwarzort bewogen, den er seit 1881 pflegte. Neben der Amtssprache 
Deutsch hörte man hier unter den Fischern die Kurische Sprache, und in der 
Kirche wurden Gottesdienste nicht nur auf Deutsch sondern auch auf Litau-
isch gehalten. 1902 benutzte diese Kirchenbücher auch ein anderer nicht 
weniger bekannter Sprachforscher, Ludwig Passarge, der anhand dieser 
Matrikel den Geburtstag von Ludwig Rhesa berichtigen konnte.4 Am An-
fang des 20. Jahrhunderts zog auch der damalige Pfarrer von Schwarzort, 
Eugen Lotto, dieselbe Quelle heran, als er in der Memeler Presse mehrere 
Berichte über die Geschichte seiner Gemeinde veröffentlichte. Der letzte 
Benutzer dieser Quelle vor dem Zweiten Weltkrieg war Joseph Ehret (Juo-
zas Eretas), der damals an der Vytautas der Große-Universität in Kaunas 
lehrte und Material über Ludwig Rhesa suchte.5 Nach dem Zweiten Welt-

                                                 
3 s. Hinweis 1. 
4 Passarge, L.: Die Kurische Nehrung. In: Altpreussische Monatschrift. Königsberg 
8,1871. S.198. 
5 Eretas, J. : R�zos gimtin�. In: Atheneum. Kaunas 8,1937. S.154-189. 
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krieg wusste man in Litauen ein halbes Jahrhundert lang nichts über den 
Verbleib der Schwarzorter Kirchenbücher. 

 
Abb.2. Die Geburtseintragungen in den K irchenbüchern der   

Gemeinde Schwarzor t 

Die Chronologie dieser Untersuchung orientiert sich an den vom 18. bis 
zum 20. Jahrhundert verfassten und bis heute erhaltenen Kirchenbüchern 
von Schwarzort. Der älteste Eintrag ist ein Geburtsvermerk von 1746. Ge-
burts-, Heirats- und Todesfälle wurden in getrennten Matrikeln geführt. Vor 
der Analyse meines Themas möchte ich jedoch einen kurzen historischen 


